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Inſertionspreis pro®Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Internationale Schiedsgerichte. 


Während das Loch in unſerem Reichsbudget aller Vor⸗ 
ausſicht nach durch eine Kombination von neuen Reichsein⸗ 
nahmen und Erſparniſſen ausgeſtopft werden wird, möchten 
es Mancheſter⸗ und Sozialdemokraten am liebſten durch Er⸗ 


ſparniſſe allein verſchließen. Beide gehen aber dabei ver: 
ſchiedene Wege, und die Sozialdemokraten machen ſich über 
die kleinlichen Erſparnißvorſchläge der Mancheſterdemokraten 
geradezu luſtig. Darin haben ſie ja nicht ganz Unrecht, denn 
am Ende iſt es doch nur der kleinliche Standpunkt des 
Dütchenkrämers, von dem aus die „Deutſchfreiſinnigen“ die 
Fragen eines großen Reiches geleitet wiſſen wollen. Aber 
was wollen nun die Sozialdemokraten? Das ſogenannte 
Defizit, das iſt der Betrag, dem die Einzelſtaaten nach Ab⸗ 
zug der Einnahmen, die ihnen aus dem Reiche zufließen, zur 
Deckung der Bedürfniſſe des Reiches auf Grund des neuen 
Etats beizutragen haben ſollen, — dieſes ſogenannte Defizit 
alſo beträgt 9 Millionen. Um dieſer 9 Millionen Willen 
verlangen die Sozialdemokraten nichts weniger als eine Um⸗ 
geſtaltung der ganzen Welt. Es liegt am Syſtem, ſagen ſie, 
darum muß das ganze heutige Staatsſyſtem umgeworfen 
werden. Zunächſt muß die Armee weg. Man wird zugeben, 
daß das allerdings ein Radikalmittel zur Verminderung der 
Ausgaben iſt, da kommen die Mancheſterdemokraten mit ihren 
Pfennigſparbüchſen nicht mit. Freilich: die Armee abſchaffen 
— das iſt leicht geſagt; daß wir in Deutſchland in dieſer 
Beziehung nicht vereinzelt vorgehen können, daß ſehen ſchließlich 
ſogar die Sozialdemokraten ein; aber ſie meinen: wenn der 
Bismarck nur will, dann ruft er die anderen Regierungen zu 
einem Kongreß nach Berlin oder nach Friedrichsruhe zuſammen, 
läßt ſie ein internationales Geſetz betr. die Beilegung der 
Differenzen der Staaten unter einander beſchließen, ein inter: 
nationales Schiedsgericht niederſetzen und der Friede iſt ge⸗ 
ſichert für alle Zeiten. Aber er will blos nicht; er will Krieg 
und ſtehendes Heer erhalten wiſſen, im Intereſſe der Knechtung 
der Menſchheit. — Die Sozialdemokraten ſind ja nicht die 
erſten, die eine ſolche Löſung auf's Tapet gebracht haben. 
Sehen wir uns den Vorſchlag einmal genauer an und fragen 
wir, ob er realiſirbar iſt. Bismarck iſt der größte Diplomat 
ſeiner Zeit; aber das iſt doch ganz zweifelhaft, daß er, wenn 
er keine Macht hinter ſich hätte, auch nicht den zehnten Theil 
ſeiner Erfolge erzielen würde. Dieſe Macht gründet ſich auf 
die Armee. Wenn die Sozialdemokraten alſo die Macht⸗ 
ſtellung des Reichskanzlers anrufen, um das, was ſie wünſchen, 
herbeizuführen, jo appelliren fie indirekt an die Armee. Das 
heißt doch den Teufel mit Beelzebub vertreiben wollen. 
Glaubt Herr Bebel, die übrigen Mächte zwürden ſich gut⸗ 
willig, allein auf das Wort des einzelnen Mannes hin, ent⸗ 
ſchließen, abzurüſten und ſich bedingungslos dem Urtheile 
eines internationalen Schiedsgerichts für eventuelle Streitfälle 
zu unterwerfen? Da iſt Frankreich, welches die Staatsreform 
dat, die uns die Sozialdemokraten oktroyiren möchten, weil 
ie behaupten, der Wille des Volkes komme darin am eheſten 
zur Geltung. Die franzöſiſche Republik befindet ſich im 
Kriege mit China und den tonkingneſiſchen Schwarzflaggen, 
ſowie mit den Hovas auf Madagaskar. Da ſoll man ihr 
zumuthen, ihre Armee einfach nach Hauſe zu ſchicken und die 
Sache einem Schiedsgerichte vorzulegen? Und wenn ſich nun 
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60 Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung ) 

Vor dem Thore des Irrenhauſes angekommen, zog ſie 
ungeſtüm an der Glocke. . . . es währte lange, bis man 
ihr öffnete. 

Derſelbe Wärter, der am Nachmittag ihr die Nachricht 
von der Flucht Tom's gebracht hatte, ſtand vor ihr, ſie er⸗ 
=: ihn, als er die Laterne emporhob, um ihr in's Antlitz 
zu ſehen. 

„Sie ſind es, Fräulein?“ fragte er überraſcht. 

„Führen Sie mich augenblicklich zum Doktor!“ 

10 empfängt Niemand mehr, er iſt todt.“ 

odt?“ . 


„Ja, ermordet! 
noch ein Geheimniß.“ 

„Und ſeine Patienten?“ 

„Sind noch in ihren Zellen.“ 

„Sie werden ſofort einen von dieſen in Freiheit ſetzen,“ 
befahl das Mädchen. „Er iſt gewaltſam hier zurückgehalten 
worden. Kommen Sie, führen Sie mich zu ihm.“ 

„Wer iſt es?“ 

„Alfred Frohberg.“ N 

Das verſchmitzte Geſicht des Wärters verzog ſich zu 
einem höhniſchen Grinſen; er ſah nicht, daß noch eine dunkle 
Geſtalt hinter dem Mädchen ſtand, der Schein ſeiner Laterne 
reichte ſoweit nicht. f 

„Dazu habe ich keine Berechtigung,“ ſagte er; „die Ver⸗ 
antwortung für das, was der entlaſſene Wahnſinnige verüben 
kann, mag ich nicht übernehmen.“ 

„So übernehme ich ſie!“ 

„Das genügt mir nicht. So lange ſich das Gericht der 
Sache nicht angenommen hat, bin ich hier der Herr, und für 
alles, was hier geſchieht, verantwortlich; es wird mir wahr⸗ 
haftig nicht einfallen, einen Wahnſinnigen zu entlaſſen.“ 


Wer den Mord begangen hat, iſt uns 
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Chineſen, Schwarzflaggen und Hovas dem 
Schiedsſpruche nicht fügen? Im franzöſiſchen Volke iſt noch 
ein gut Theil von Sehnſucht nach Revanche vorhanden, und 
da glaubt Herr Bebel, es bedürfe nur eines Wortes des 
deutſchen Reichskanzlers, die Franzoſen zu veranlaſſen, ſich 


ſelbſt die Mittel zu berauben, ihre Revanchegelüſte realiſiren 
Das Schwergewicht 


zu können. Das wäre mehr als naiv. 
der engliſchen Streitmacht beruht in der Flotte. Man ſtelle 
ſich das Hohngelächter vor, daß uns zur Antwort würde, 
wenn wir den Engländern zumuthen wollten, ihre Kriegsflotte 
unter das alte Eiſen zu werfen. Und Rußland? Kann es 
bei ſeinen Intereſſen in Aſien darin denken, dem Wunſche 
des Herrn Bebel zu willfahren? Und wenn ſie es wirklich 
Alle könnten, würden ſie wollen, ſollen und können wir ſie 
dazu zwingen? Herr Bebel und ſeine rothen Genoſſen haben 
eine ſonderbare Art, praktiſche Politik zu treiben. Uns kommt 
dieſelbe ſehr phantaſtiſch vor. Als ideales Ziel muß uns 
allerdings eine friedliche Beilegung der Differenzen zwiſchen 
den Völkern vorſchweben, und wir ſind Dank der Politik 
unſeres Kaiſers und Dank der friedlichen Neigungen des 
deutſchen Volkes auf dem beſten Wege hierzu. Wir gehen 
mit feſten und ſicheren Schritten auf derſelben vorwärts, 
indem die deutſche Regierung die entſtehenden Differenzen 
von Fall zu Fall friedlich beizulegen verſucht; aber wir fliegen 
nicht mit wächſernen Flügeln der Sonne entgegen, um 
ſchließlich in Folge des wahnſinnigen Verſuchs zerſchmettert 
am Boden zu liegen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Verlauf einer unerwartet ſtürmiſchen Ber- 
liner neufortſchrittlichen Verſammlung der letzten Tage 
hat einen tiefen Blick in die wahre Lage der am 28. Oktober 
d. J. geſchlagenen Partei thun laſſen und verdient deshalb 
wohl erwähnt zu werden. Zunächſt hat ſich dabei gezeigt, 
daß die Verſchmelzung der Fortſchrittspartei mit den Sezeſſio⸗ 
niſten innerhalb der erſteren mehr Verſtimmung erzeugt hat, 
als in der Oeffentlichkeit bis jetzt zum Vorſchein gekommen 
war. Hätte der Erfolg für Herrn Eugen Richter geſprochen, 
ſo würde die Oppoſition natürlich geſchwiegen haben, da aber 
das Gegentheil der Fall iſt, ſo wagt ſie ſich nach und nach 
hervor, und einzelne Leute, über deren Beweggründe wir 
freilich nichts Näheres erfahren, machten ſich zum Mundſtück 
der weit verbreiteten Unzufriedenheit mit der Parteileitung 
Allerdings iſt der Antrag auf Berufung eines „Parteitages“, 
der ſich mit der „Klärung der Lage“ zu befaſſen hätte, abge⸗ 
lehnt werden; offenbar aber nur, weil man ſich von den 
Verhandlungen deſſelben mit Recht Vertiefung der ohnehin 
beſtehenden Gegenſätze verſpricht, nicht Ausgleichung derſelben, 
was in der That nur von naiven Gemüthern erwartet werden 
könnte. 

Die Behandlung des Etats im Re ichs tage vonſeiten 
der Mehrheit iſt eine äußerſt kleinliche. Vor allem hat ſich 
das bei den Mehrforderungen für das Auswärtige Amt und 
die Reichskanzlei gezeigt, welche in die Budgetkommiſſion 
verwieſen wurden, obwohl der Reichskanzler ſelbſt auf das 
Wärmſte und Entſchiedenſte für die Nothwendigkeit einiger 
übrigens ſehr unweſentlichen Gehaltserhöhungen eintrat. 
Welches Schickſal die Sache in der Kommiſſion haben wird, 
iſt zwar nicht ausgemacht. Kleinlich aber, das wiederholen 


„Aber dieſer Gefangene iſt nicht wahnſinnig.“ 

„Das können wir Beide nicht beurtheilen,“ ſagte der 
Wärter in barſchem Tone. „Janin hat immer behauptet, dieſer 
Mann ſei ein gefährlicher Patient; ſein Urtheil muß für 
mich maßgebend ſein.“ 

Ehe Hulda eine Antwort geben konnte, fiel das Thor 
in's Schloß, und an der inneren Seite wurden die knarrenden 
Riegel geräuſchlos vorgeſchoben. 

„Geduld, Fräulein,“ ſagte eine rauhe Stimme in ge— 
dämpftem Tone. „Der Burſche wird hier nicht lange mehr 
zu befehlen haben.“ 

Das Mädchen war erſchreckt zuſammengefahren, haſtig 
wandte ſie ſich um und ſah nur eine dunkle Geſtalt. 

„Wer ſind Sie?“ fragte ſie mit zitternder Stimme. 


„Ein Beamter der Polizei; meine Aufgabe iſt es, die 
Anſtalt zu bewachen, bis die Herren vom Gericht kommen. 
Der entſprungene Wärter iſt verhaftet; er hat Geſtändniſſe 
gemacht.“ 

„Und wann werden die Gerichtsherren eintreffen?“ fragte 


ulda. 

„Noch in dieſer Nacht.“ 

„So werde ich ſie hier erwarten“, ſagte Hulda ent⸗ 
ſchloſſen, indem ſie ſich feſter in ihr Tuch hüllte und dicht an 
die Mauer trat. 

Ihre Geduld wurde auf keine harte Probe geſtellt: ſchon 
bald vernahm man von der Landſtraße her das Rollen der 
Wagen, und nicht lange darauf bewegte ſich ein dunkler Punkt, 
der mit jeder Sekunde größer wurde, auf die Anſtalt zu. 


Die Gerichtsherren, begleitet von dem Polizeidirektor, 
dem Wirth Bochner, den Gendarmen und Polizeiſergeanten, 
machten vor dem Thore Halt, der Polizeidirektor ſtellte Poſten 
an der Umfaſſungsmauer auf und befahl den übrigen Be⸗ 
amten, ihn in die Anſtalt zu begleiten und dort die Thüren 
und Corridore zu beſetzen 

Inzwiſchen hatte der mit der Bewachung der Anſtalt 


europäiſchen 
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wir, bleibt das Verhalten der Mehrheit unter allen Umſtänden. 
Auch die Nationalliberalen machten dieſen Aufmarſch mit. 
Im Intereſſe einer „ſachlichen Berathung“, meinte Herr v. 
Benda, müßten die genannten Titel an die Kommiſſion zurück- 
gelangen. Wir möchten wohl wiſſen, worin dieſe „fachliche 
Berathung“ noch beſtehen kann, nachdem der Reichskanzler 
ſelbſt die denkbar ſachlichſten Erklärungen abgegeben hat. 
Herr v. Benda und ſeine Freunde mögen es von ihrem 
Standpunkte vielleicht nicht ſo böſe gemeint haben, als es 
ausſieht, es fragt ſich aber doch ſehr, ob offene Gegnerſchaft 
einem ſo ungeſchickt bethätigten Wohlwollen nicht vorzuziehen 
iſt. Wenn irgend jemand die Hoffnung hat hegen können, 
daß die Nationalliberalen durch überlegene Taktik ausgleichen 
würden, was ihnen an Kopfzahl abgeht — fo iſt dieſe Illuſion 
am 4. Dezember d. J. unwiderleglich hingeſchwunden. Herrn 
v. Benda wird ſchwerlich etwas Anderes übrig bleiben als 
das befante kühle Wort: In magnis voluis se sat est — 
wo es fid um große Dinge handelt, reicht ſchon der gute 
Wille aus. 

Das Tonkingſteinchen iſt in's Rollen gekommen und Ferry 
iſt noch nicht darüber geſtolpert; nun hat ſich auch das Stein⸗ 
chen in Bewegung geſetzt, um welches das Senatswahlgeſetz 
gewickelt war und ſiehe da! es hat des perſönlichen Bittens 
des Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Herrn Grévy, des 
großen franzöſiſchen Schweigers, bedurft, um den Miniſter des 
Innern, Herrn Waldeck-Rouſſeau, von dem Vorhaben abzu⸗ 
bringen, ſich von dem Falle über dieſes zweite Steinchen 
wieder zu erheben und nicht liegen zu bleiben. Der Miniſter 
hat ſich wieder auf den Stuhl geſetzt, Ferry ſchlägt der 
Oppoſition ein Schnippchen und erklärt: „wir gehen noch 
lange nicht“, und Frankreich ſammt Nimrod Grövy bleiben 
vor einer nicht unbedenklichen Miniſterkriſis bewahrt. 


Deutſcher Reichstag. 
9. Plenar⸗Sitzung vom 5. Dezember. 

Haus und Tribünen ſind nur ſpärlich beſetzt. Am Bundes⸗ 
rathstiſche: Staatsſekretär des Innern Staatsminiſter v. Bötticher 
Geheimer Rath Lohmann, Kriegsminiſter v. Bronſart, 
v. Schellendorff und Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1 Uhr 20 Minuten. 

Eingegangen iſt das Blaubuch, betr. das Togogebiet und die 
Biafra⸗Bai. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, die Berathung des 
Antrages der Abgg. Auer (Sozialdemokrat) und Genoſſen wegen 
Siſtirung des gegen die Mitglieder des Reichstages [Harm, 
Schuhmacher und Viereck (ſämmtlich Sozialdem.) bei dem Amts⸗ 
gericht zu Lennep ſchwebenden Strafverfahrens während der Dauer 
der gegenwärtigen Seſſion, wird ohne weitere Diskuſſton erledigt, 
indem der Antrag nach kurzer Begründung des Antragſtellers vom 
Hauſe genehmigt wird. 

Es folgt die erſte und event. zweite Berathung des von den 
Abgg. Grillenberger und Kayſer (Sozialdemokraten) 
eingebrachten Geſetzentwurfs, betreffend die Abänderung des 
Geſetzes vom 15. Juni 1883 über die Kranken-Verſicherung der 
Arbeiter. 

Dieſer Antrag bezweckt, den auf Grund des Geſetzes vom 
7. April 1876 errichteten eingeſchriebenen Hilfskaſſen, deren Sta⸗ 
tuten bis zu dem in dem bezeichneten Geſetze fixirten Termin 


beauftragt geweſene Beamte Bericht erſtattet und der Unter- 
ſuchungsrichter bereits dreimal ungeſtüm die Glocke gezogen. 

„Ermordet!“ ſagte der Staatsanwalt ärgerlich. „Wer 
ſoll denn das Verbrechen begangen haben?“ 

„Erinnern Sie ſich, daß wir bei dem gefangenen Wärter 
eine bedeutende Geldſumme fanden“, flüſterte der Polizeidirektor. 
„Ah, ich glaube Sie ſind auf der richtigen Fährte!“ 

Nochmals mußte die Glocke gezogen werden, dann erſt 
wurde das Thor geöffnet. 

Der Wärter wurde ganz beſtürzt, als er die Gendarmen 
und Sergeanten ſah; er wagte nicht, auf eine Frage eine 
Anwort zu verweigern oder gegen einen Befehl proteſtiren. 

Doktor Janin war noch auf dem Seſſel feſtgebunden, 
eine häßliche Leiche, deren verzerrte Züge erkennen ließen, daß 
dem Tode ein furchtbarer Kampf vorhergegangen war. 

So hatte das von der Verfolgung Toms heimkehrende 
Dienſtperſonal ihn gefunden und Jeglicher darunter erklärte, 
nur Tom verſtehe es, den eigenthümlichen, feſten Knoten zu 
ſchlingen, den die feſſelnden Stricke zeigten. 

Das bei dem Gefangenen gefundene Geld zeugte auch 
gegen ihn, und als Tom erkannte, daß gegenüber dieſen Be⸗ 
weiſen alles Leugnen vergeblich war, rühmte er ſich des Ver⸗ 
brechens als einer ſeiner Ueberzeugung nach verdienſtlichen That! 

Die beiden Frohberg wurden ohne Verzug befreit: zum 
erſten Male in ihrem Leben ſtanden Vater und Sohn ein⸗ 
ander gegenüber. Hand in Hand blickten ſie ſich lange ſchwei⸗ 
gend an, dann umarmten ſie ſich, alle Mittheilungen auf eine 
ſpätere Zeit verſchiebend. 

Dann erſt bemerkte Alfred das Mädchen; er war über⸗ 
raſcht, als er es neben ſeinem Freunde Bochner ſtehen ſah, 
aber er ahnte auch ſofort, daß er dieſen Beiden ſeine Frei⸗ 
heit verdankte, und in warmen, herzlichen Worten ſprach er 
ſeinen Dank aus. Die Aufnahme des Protokolls erforderte 


mehrere Stunden; der Morgen dämmerte ſchon, als den aus 
ihrer Gefangenſchaft befreiten Patienten, unter denen auch 
Werner ſich befand, geſtattet wurde, die Anſtalt zu verlaſſen. (Ff.) 
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(1. Dezember 1884) nicht die Genehmigung ſeitens der zuſtän⸗ 
digen Behörde erhalten haben, die Möglichkeit der Weiterexiſtenz 
zu gewähren, indem er eine Hinausſchiebung dieſes Termines ver⸗ 
langt, bis über die Zulaſſung der betr. Hilfskaſſe endgiltig ent⸗ 
ſchieden iſt. 

In dieſem Sinne plaidirt Abg. Grillenberger 
(Sozialdem.) für die Annahme feines Antrages, indem er nament- 
lich hervorhob, daß ein Hinausſchieben des Termines durchaus 
nothwendig ſei, wenn nicht viele der beſtehenden Hilfskaſſen zu 
Grunde gehen ſollten, da die Zeit nicht ausreichend geweſen 
ſei, ihre Statuten den Vorſchriften des neuen Geſetzes an⸗ 
zupaſſen. 

Abg. Lipke (deutſchfreiſ.) tritt den Ansführungen des Vor⸗ 
redners entgegen und empfiehlt einen von ihm eingebrachten Antrag, 
nach welchem verſicherungspflichtige Perſonen, die einer freien ein- 
geſchriebenen Hilfskaſſe beitreten, die den Anforderungen des 
Krankenverſicherungsgeſetzes angepaßt worden, bis zum 1. Juni 1885 
aus den Zwangskaſſen ſollen ausſcheiden dürfen. 


Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher 
beſtreitet, daß ſeitens der zuſtändigen Behörden den freien Hilfs- 
kaſſen gegenüber in animoſer Weiſe verfahren werde. Bereits bei 
Berathung des Krankenverſicherungsgeſetzes ſei die Anſicht zur 
Geltung gelangt, daß für die verbündeten Regierungen keinerlei 
Grund vorliege, den freien Hilfskaſſen gegenüber eine weniger 
wohlwollende Haltung einzunehmen. Man dürfe aber doch auch 
in der Sorge für Erhaltung der freien Hilfskaſſen nicht ſo weit 
gehen, daß darunter das Intereſſe der Arbeiter ſelber gefährdet 
erſcheinen müſſe, denn die Arbeiter ſeien doch nicht der Kaſſen 
wegen, ſondern dieſe der Arbeiter wegen da. (Mehrſeitige Zu⸗ 
ſtimmung.) Wenn es auch zuläſſig erſcheine, rückſichtlich der⸗ 
jenigen freien Hilfskaſſen, deren Statuten bis zum 1. Dezember 
d. J. nicht zur Prüfung gelangt ſind, die Vereinbarung eines 
erleichternden Modus zu verſuchen, ſo könne darüber hinaus doch 
entſchieden nicht gegangen werden. Wie es um die vielen von 
dem Abg. Grillenberger vorgebrachten Klagen beſtellt ſei, könne 
er (der Staatsſekretär) ohne das einſchlägige Material nicht ent⸗ 
ſcheiden, die Thatſache ſtehe aber feſt, daß weder dem Herrn 
Reichskanzler noch dem preußiſchen Herrn Handelsminiſter 
(Heiterkeit) irgend eine Beſchwerde der bezeichneten Art zugegangen 
ſei. Der Abg. Lipke habe aber jedenfalls ſehr Recht, wenn er 
die zur Debatte ſtehende Materie als eine äußerſt ſchwierige 
bezeichnet habe und aus dieſem Grunde würde ſich gewiß eine 
kommiſſariſche Behandlung der vorliegenden Anträge empfehlen. 
(Beifall.) 

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter v. No ſtiz⸗-Wallwitz 
verwahrt die ſächſiſchen Behörden gegen die zahlreichen ſeitens des 
Abg. Grillenberger erhobenen Vorwürfe. 

Abg. Struckmann (nat. ⸗lib.) will nicht leugnen, daß 
fi) im Gefolge des Krankenverſicherungsgeſetzes manche Unzuträg⸗ 
lichkeiten bemerkbar gemacht haben und bittet behufs Beſeitigung 
berechtigter Beſchwerden, einen von ihm geſtellten Antrag anzu⸗ 
nehmen, nach welchem den Mitgliedern ſolcher freien Hilfskaſſen, 
deren Statuten bis zum 1. Dezember d. J. nicht zur Prüfung 
gelangt ſind, der Austritt aus den Zwangskaſſen bis zum 1. Juli 
1885 freiſtehen ſoll. 

Der Abg. v. Maltzahn⸗Gültz (d.⸗konſ.) wünſcht, die 
Anträge einer Kommiffton zur Berathung zu überweiſen. An der 
ferneren Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. Kayſer und Dr. 
Tröndlin (nat.-lib.) Alsdann werden die Anträge einer Kom⸗ 
miſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 

Den folgenden Gegenſtand der Tagesordnung, die erſte und 
zweite Berathung der Beſchlüſſe des Bundesraths, betreffend die 
Aufnahme der Fabriken, in welchen Röhren aus Blech durch 
Verniethen hergeſtellt werden, ſowie die Anlagen zur Erbauung 
eiſerner Schiffe, zur Herſtellung eiſerner Brücken oder ſonſtiger 
eiſerner Baukonſtruktionen in das Verzeichniß derjenigen gewerb⸗ 
lichen Anlagen, welche nach Beſtimmung des § 16 der Gewerbe⸗ 
ordnung vom 21. Juni 1869 einer beſonderen Genehmigung be⸗ 
dürfen, erledigt das Haus nach einigen kurzen Bemerkungen des 
Abg. Hartwig (d.⸗konſ.) über das Gewerbe der Goldſchläger. 

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung des Etats 
und zwar des Etats des Reichsheeres. 


Eine kurze Debatte knüpft ſich zunächſt an einen die Gehalts⸗ 
verhältniſſe der Oberſtabsärzte betreffenden Antrag des Abg. 
Meibauer (d.-freiſ.) In dieſelbe greift auch der Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff ein, welcher die 
Berathung der bezüglichen Poſitionen in der Budgetkommiſſion 
anheimgiebt. Auf Antrag des Abg. Frhrn. zu Francken⸗ 
ſtein (Centr.) wird dieſe Ueberweiſung auch beſchloſſen, nachdem 
zuvor der Abg. Richter ⸗ Hagen (d.⸗freiſ.) noch Gelegenheit ge- 
nommen, über die Behandlung ſeiner Partei ſeitens der offiziöſen 
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Preſſe („Nordd. Allg. Ztg.“ und „Berl. Pol. Nachr.“) anläßlich 
einer Beſprechung der Debatte über die für die Bureaubeamten 
der Reichskanzlei geforderten Gehaltserhöhungen Beſchwerde zu 
führen. 

Eine weitere Debatte ruft ein Antrag des Abg. Letoch a 
(Centr.) auf Verbeſſerung der Lage der katholiſchen Divifionsgeift- 
lichkeit hervor. An derſelben betheiligt ſich wiederum der Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff, um die von den Rednern des 
Centrums, den Abgg. Letocha, Rintelen, Dr. Lieber und Dr. 
Windthorſt erhobenen Vorwürfe einer imparitätiſchen Behandlung 
der katholiſchen Militärgeiſtlichkeit zu widerlegen. 

Schließlich wird der ganze Theil in Verbindung mit dem 
Antrage Letocha an die Budgetkommiſſion verwleſen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung 
der Etatsberathung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 5. Dezember 1884 

— Se. Majeſtät der Kaiſer erledigte während der 
geſtrigen Abendſtunden Regierungs⸗ Angelegenheiten und hatte 
deshalb den Abend über fein Arbeitszimmer nicht verlaſſen. 
Später ſahen die Kaiſerlichen Majeſtäten wieder einige Gäſte 
bei ſich zum Thee im Kaiſerlichen Palais — Heute Vor⸗ 
mittag nahm Allerhöchſtderſelbe die Vorträge des Hofmar⸗ 
ſchalls Grafen Perponcher und des Polizei⸗Präſidenten von 
Madai entgegen, ertheilte hierauf dem aus Wien hier einge⸗ 
troffenen Kaiſerlich deutſchen Botſchafter, Prinzen Heinrich 
VII. Reuß, eine längere Audienz und arbeitete Mittags längere 
Zeit allein. Zum Diner waren heute keine Einladungen 
ergangen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte noch ihrer Rück⸗ 
kehr aus Koblenz geſtern das Auguſta-Hoſpital bei Moabit 
und am heutigen Vormittage die Kaiſerin Auguſta-Stiftung 
zu Charlottenburg. Das Befinden Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin nach der Rückkehr von Koblenz ift, wie man erfährt, 
ganz vortrefflich. 


— In geſtriger Sitzung des Reichstages iſt ein wichtiges 


Schreiben des Reichskanzlers an den Präſidenten verleſen 
worden, wonach die Unterſtaatsſekretäre Dr. Buſche, Herrfurth 
und Geh. Reg.⸗Rath Lohmann von der Vertretung im Bundes⸗ 
rathe entbunden, die Staatsminiſter v. Puttkammer, Dr. 
Lucius, v. Goßler und Graf Hatzfeld zu Bevollmächtigten 
und die drei Erſtgenannten zu Stellvertretern der Bevoll⸗ 
mächtigten ernannt worden ſind. 

— In der jüngſt ſtattgehabten Ausſchußſitzung des „Ver⸗ 
eins mit dem langen Namen“ hat ſich ein Redner inbezug 
auf das Befürworten der Börſenbeſteuerung der Bezeichnung 
„aſiatiſche Tyrannen“ bedient — Beweis genug für die Er⸗ 
regung, in welche die Vertheidiger der Börſenvorrechte durch 


die Initiative des Herrn v. Wedell⸗Malchow verſetzt worden 


find. Vor ein paar Jahren noch hatte man in dieſen Kreiſen 
nur Spott. Wir ſind alſo der Idee nach unzweifelhaft vor⸗ 
wärts gekommen! Dies zeigt ſich auch in den Angeboten, 
welche die Börſe unter der Hand zu machen keinen Anſtand 
nimmt. 
thun das aber einſtweilen nicht, weil es ſich dabei nur um 
Anzeichen einer Stimmung handelt, die wir nicht auf dem 


Wege des Tauſchhandels oder Schachers, ſondern auf dem 


der Geſetzgebung auszunutzen hoffen. 


Ausland. 

Bern, 5. Dezember. Die vereinigte Bundesverſammlung 
wählte die bisherigen Mitglieder des Bundesrathes wieder. 
Zum Präſidenten für das Jahr 1885 wurde Schenk (radikal), 
zum Vizepräſidenten Deucher (radikal), zum Präſidenten des 
Bundesgerichtes Olgiati (radikal), zum Vizepräſidenten Kopp 
(konſ.) gewählt. 

Paris, 4. Dezember. Deputirtenkammer. Bei der Be⸗ 
rathung des Budgets für den Ackerbau ſprach der Miniſter 
Meline ſein Bedauern darüber aus, daß die Budgetverhält⸗ 
niſſe nicht geſtatteten, dem Budget für den Ackerbau diejenigen 
Beträge zuzuwenden, die deſſen Lage erheiſcht. — Die Kom⸗ 
miſſion der franzöſiſchen Kammer hat beſchloſſen, eine Er⸗ 
höhung des Eingangszolles auf ausländiſchen Weizen um 
2,40 Franks, und eine Erhöhung des Zolls für Mehl bis 
zu 7 Franks, für Hafer bis zu 1,50 Franks und für Gerſte 
bis zu 2 Franks vorzuſchlagen. 

Rom, 5. Dezember. In der betreffenden Kommiſſion 
der Deputirtenkammer wurde bei der Berathung über die 
Verbeſſerung des Hafens von Aſſah die Kolonialpolitik be⸗ 
ſprochen; hierbei wurde der Vorſitzende der Kommiſſion be⸗ 


Bogumil Goltz 


un 
ſeine Bedentung für die Literatur der Deutſchen. 
on O. C. 
(Schluß.) 

Seine Bildungsperiode (er iſt 1801 geboren) fiel in 
die Zeit, wo die Romantik nebſt der abſoluten Philoſophie 
noch ziemlich freien Spielraum hatte. Doch war das ganze 
Zeitalter noch dermaßen vom Rationalismus und damit ver⸗ 
knüpften Subjektivismus durchzogen, daß es demſelben immer 
wieder unterlag. Der Romantiker ſchwärmte für das Alt⸗ 
hergebrachte, Hiſtoriſche, nicht, weil es an ſich gut geweſen, 
ſondern weil es ſo intereſſant und farbenreich, weil es ſo 
glänzend gegen die Blaßheit der abſtrakten Ideen kontraſtierte. 

Der Jünger des Abſoluten verehrte das Gegebene, nicht 
weil es an ſich gut geweſen, ſondern weil es von ihm ges 
ſetzt oder gegeben war (wie dies Hegel in ein Syſtem gebracht). 
Er erkannte die Vorzüge der beſtehenden Kirchen huldreichſt 
an; da aber keine von dieſen durch ihn weder „geſetzt“ noch 
gegeben war, behielt er ſich vor, eine neue Religion zu finden, 
auf deren Grunde ſich dann ſpäter bei Gelegenheit auch eine 
neue Kirche errichten könnte. Oder auch nicht! — Im Ganzen 
beſchränkten ſich ſeine religiöſen Bedürfniſſe auf das kleinſte 
Maß; denn da er ſelber alles „ſetzen“ und „geben“ konnte, 
ſah er nicht ein, weshalb er das Abſolute, von dem er ja 
ein integrierendes Mitglied war, mit ſolchem Aufwand von 
Ceremonien verehren ſollte. Auf dieſe Weiſe geſchah es — 
und das war der Mangel des ganzen Zeitalters — daß man 
A ſagte, ohne das B folgen zu laſſen; daß man eine andre 
liebte, eine andre zum Altar führte; daß man zu dem wahren 
Gott betete, während man den falſchen Götzen Altäre baute. 

Zu dieſen Widerſprüchen geſellte ſich ein grenzenloſer 


und Napoleoniſchen Kriegen lebte das deutſche Volk in einer 
Traum- und Gedankenwelt, welche durch die Befreiungskämpfe 
nur zeitweiſe unterbrochen ward. Denn kaum waren dieſe 
Kämpfe beendet, ſo trat naturgemäß eine Erſchöpfung ein, 
welche das Dämmerungsleben von ehemals wieder erſtehen 
ließ. Die Literatur abſorbierte, wie vorhin, jedes andere In⸗ 


tereſſe; nicht nach den Dingen fragte man mehr, ſondern nach 
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der Art ihrer Darſtellung. Alle Schlachten wurden nur auf 
dem Papier geſchlagen, und ſelbſt ihr Inhalt ſchien ſich 
wiederum nur auf das Papier zu beziehen, d. h. auf die Art 
und Weiſe, wie es beſchrieben ward. So wie ſich vor den 
Revolutionskriegen Männer, welche Todfeinde hätten ſein ſollen, 
als Lavater und Baſedow, gutmütig die Hand reichten (nicht 
etwa aus chriſtlicher Geſinnung, ſondern weil die von ihnen 
verfochtenen Ideen noch kein Blut getrunken): ſo galt es auch 
noch in den erſten 20er Jahren unſres Jahrhunderts für 
ziemlich gleichgiltig, was man behauptete, wenn man es nur 
ſchön und glänzend zu verteidigen wußte. Wenn Leute, wie 
Gentz, damals ihre Federn verkauften, Leute, wie Friedrich 
v Schlegel, damals ihren Glauben wechſelten, um ihre Lage 
zu verbeſſern: ſo iſt dies zwar nicht zu entſchuldigen, aber 
man kann doch mildernde Umſtände dafür geltend machen, 
weil dieſe Leute, obwohl Koryphäen ihres Zeitalters, oder 
vielmehr: weil Koryphäen ihres Zeitalters, auf einem kind⸗ 
lichen Standpunkte ſich befanden, welchen man unreell im 
eigentlichen Sinne des Wortes nennen kann, da ihnen näm⸗ 
lich ganz verſchiedene Realitäten für gleichgiltige Formen galten. 

Nun — ſolcher Wendungen war Bogumil Goltz am 
allerwenigſten fähig; aber von dem Formalismus ſeiner Bil⸗ 
dungszeit war immerhin etwas hängen geblieben. Wenn er 
etwa entgegengeſetzte Dinge auch ohne den heiligen Zorn, in 
den er ſich häufig hineinredete, mit gleich glühender Rhetorik 


Formalismus, von welchem wir heutzutage zu unſerm Glücke verteidigte: ſo iſt dies einem Mißbrauch ſeiner Virtuoſität 
uns immer weiter entfernen. Vor den großen Revolutions⸗ beizumeſſen, wie er in feiner Jugendzeit allgemein üblich war. 
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Wir könnten ſowohl Namen als Summen nennen, | 


auftragt, die Regierung wegen ihres Programmes in Bezug 
auf das rothe Meer zu interpelliren. 


Frovinzial- Nachrichten. 

A Kulm, 5. Dezember. (Lehrer⸗ Konferenz.) In 
der am Mittwoch den 3. d. M. abgehaltenen amtlichen Bezirks⸗ 
lehrerkonferenz des VI. Bezirkes wurde Herr Mittelſchullehrer 
Heym aus Neugat zum Konferenzleiter auf die Dauer von 3 
Jahren gewählt. 

— Kulmer Stadtniederung, 5. Dezember. (Berihie 
denes.) Seit geſtern trat hier Thauwetter ein und zerſtörte 
unſere ſchöne Schlittenbahn. — Der zweite Transport Rindvieh 
ging geſtern aus unſerer Niederung nach Berlin ab. Die Händler 
kaufen jedes Stück und zahlen anſtändig. So z. B. bot dem 
Beſitzer Sch. in N. ein Kulmer Fleiſcher für einen Bullen 67 
Thlr. Sch. verkaufte ihn an den Händler und erhielt 8%, Thlr. 
pr, Ctr. in Summa 274,11 Mk. Ein Zeichen, daß Rindvieh 
in Berlin einen guten Preis hat. Mitte Januar gedenken die 
Händler wiederzukommen. — Montag den 8. d. M. feiert Herr 
Lehrer Bieler in Schönſee das ſeltene und ſchöne Feſt ſeines 
50 jährigen Jubiläums. Derſelbe wirkte über 48 Jahre in Sch. 
und 2 Jahre in Adamsdorf' Nicht ein Familienfeſt, nein, ein 
Gemeindefeſt will es werden, denn die Gemeinde Sch. und J. 
hat ein Komitee gewählt, welches ſich die größte Mühe giebt, das 
Feſt fo herrlich als möglich zu geſtalten. Man erwartet viel 
und hohen Beſuch. 

Graudenz, 3. Dezember. (Guts verkauf.) Das Gut 
Wroblewo, Herrn Orlovius gehörig, iſt in den Beſitz eines Herrn 
Gabriel aus Berlin für 165,000 Mk. gelangt. 

Rieſenburg, 3. Dezember. (In unſerer Zucker- 
fabrik) wird mit Aufbietung aller Kraft gearbeitet, um die 
Kampagne bis Weihnachten zu beendigen. Es wurden durch⸗ 
ſchniitlich ca. 2500—2600 Zentner Rüben in jeder Schicht von 
12 Stunden verarbeitet. 

Dirſchau, 4. Dezember. (Der Bahnbetrieb) auf den 
Strecken Bromberg ⸗Dirſchau und Dirſchau⸗Königsberg iſt wieder 
planmäßig hergeſtellt. Die heutigen Abendzüge trafen regelmäßig 
ein, nur der heutige Eilzug Nr. 8 aus Königsberg batte noch 
eine erhebliche Verſpätung. Dagegen iſt in Folge der großen 
Schneewehungen nach der „Dirſch. Ztg.“ die Strecke Hohen- 
ſtein⸗Sobbowitz unfahrbar geworden, und hat der Betrieb einge- 
ſtellt werden müſſen. Ebenſo tft die Strecke Güldenboden-Moh⸗ 
rungen unfahrbar geworden, fo daß der Verkehr über die Thorn- 
Inſterburger Strecke nach Dt. Eylau geleitet werden muß. 
Marienburg, 4. Dezember. (Erfroren.) Unter den 
bei den Aufräumungsarbeiten anz der Weichſelſtädtebahn beſchäf⸗ 
tigten Arbeitern befand ſich auch der Maurer Janzen aus Marien⸗ 
burg. Derſelbe ſoll, wie der „M. Z.“ mitgetheilt wird, bei der 
Arbeit in Folge freundlichen Zuſpruchs ſeiner Genoſſen, mehr 
denn nöthig dem Branntwein zugeſprochen haben. Ermüdung und 
Kälte nöthigten ihn zum Schlafe, der ihn leider auf der eiſigen 
Schneedecke zum Todesſchlafe werden ſollte. Seine Kameraden, 
die ihn vermißten, fanden ihn erfroren. 

Danzig, 4. Dezember. (Nach wahl.) Bei der heutigen 
Reichstags⸗Nachwahl haben Schrader (freif.) 6376, v. Ernſt⸗ 
hauſen (konſ.) 2985, Landmeſſer (ultram.) 2859, Jochem 
(Sozialdemokrat) 1451 Stimmen erhalten. Cs fehlen Herrn 
Schrader 462 Stimmen an der abſoluten Majorität und es iſt 
mithin eine engere Wahl zwiſchen den Herren Schrader und 
v. Ernſthauſen erforderlich. Die Betheiligung bei der Wahl war 
diesmal um 784 Stimmen geringer als bei der Wahl am 28. Okt. 
Sie betrug damals 63 Prozent, diesmal nur etwas über 55 
Prozent. Herr Schrader hat 873 Stimmen weniger erhalten, 
als am 28. Oktober Herr Rickert, Herr v. Ernſthauſen 497 St. 
weniger, Herr Landmeſſer 287 St. weniger und nur der ſozial⸗ 
demokratiſche Kandidat Herr Jochem, deſſen Parteigenoſſen eine 
ſtaunenswerthe Thätigkeit entfaltet hatten, erhielt 874 Stimmen 
mehr, als am 28. Oktober der ſozialdemokratiſche Kandidat Bebel. 
Größtentheils ſind alſo die Verluſte der anderen Parteien der 
Sozialdemokratie zu gute gekommen. 

Danzig, 4. Dezember. (300 Mark Belohnung.) 
In der Nacht vom 2. zum 3. September d. J. iſt auf der 
Straße von Gaſthaus Schönberg⸗Thurmberg nach Dorf Schön⸗ 
berg auf den zu Carthaus ſtationirten Gendarm Frieſe ein Mord» 
anfall ausgeübt worden. Der Gendarm iſt durch einen aus dem 

. abgefeuerten Schuß in erheblicher, wenn auch nicht 
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lebensgefährlicher Weiſe verwundet. Für Denjenigen, welcher den 
Thäter zur Anzeige bringt und Thatſachen nachweiſt, die zur 
Ueberführung deſſelben führen, wird von der Königl. Regierung 
eine Belohnung von 300 Mark ausgeſetzt. 

Mohrungen, 4. Dezember. (Zum 25jährigen Amts⸗ 
jubiläum) unſeres Landraths v. Spies tragen wir noch nach, 


Wenn ein Mann von ſeinem Genie nicht im Stande war, 
ſich eine politiſche Meinung zu bilden, ſie in Kopf und Herz 
zu hegen, mit Hand und Mund zu verteidigen: ſo iſt dies 
ein Mangel, welchem unſer gegenwärtiges Zeitalter faſt fern 
ſteht. Wenn ferner ein Mann von ſeiner Willenskraft es 
nicht über ſich gewinnen konnte, laut und öffentlich für den⸗ 
jenigen Glauben aufzutreten, den er mit der Muttermilch ge⸗ 
trunken und den er mit Ehrfurcht betrachtete: ſo wäre dies 
Schwäche zu nennen, wenn es nicht das Erzeugnis jenes er⸗ 
wähnten Formalismus wäre. Hätte er dieſen Formalismus über⸗ 
wunden, ſo hätte er dem Jenſeits gegenüber auch wohl einen 
andern Standpunkt eingenommen, als der ihn in ſeiner 
letzten Krankheit ſagen ließ: „daß er ſich vor dem Tode 
mehr, als drei Juden fürchte.“ Es ſcheint jedoch, 
daß er ſich vor ſeinem Tode noch auf ſeine eigentliche Stel⸗ 
lung, welche, wie geſagt, diejenige des poſitiven Chriſtentums 
ſein mußte, beſonnen hat. 

| Auf einem Gebiete aber war er nicht Formaliſt, und 
glücklicherweiſe gerade auf demjenigen, welches anzubauen er 


zu ſeinem engeren Berufe gewählt hatte — auf dem Gebiete 
der Geſelligkeits lehre nämlich. Hier zeigte er ſich 
ſo durch und durch realiſtiſch, ſo überaus modern, ſo äußerſt 
praktiſch und gewandt, daß er ſein Alter und ſeine Bildungs⸗ 
periode vergeſſen machte. Nicht blos körperliche und geiſtige 
Friſche war es, die ihn vor dem Veralten ſchützte, ſondern 
vorzugsweiſe dieſer realiſtiſche Anſtrich, welcher ſeinen Jugend⸗ 
genoſſen ſo fremd war. Feinde hatte er unter Autoren und 
Recenſenten genug, und viele Vorwürfe find ihm gemacht 
worden, welche er eben ſo wenig verdiente, wie den oben er⸗ 
wähnten (daß er nämlich unvermählt geblieben): wie nahe lag 
es nicht, ihm, der in ſeinem 47. Lebensjahr ſein erſtes Werk 
ausſandte, namentlich, da er ſich des Altväteriſchen annahm, 
den Vorwurf zu machen, daß er hinter ſeiner Zeit zurückge⸗ 

blieben, daß er veraltet ſei! — Wir haben nicht gehört, daß 
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daß von Seiten der Kreiseingeſeſſenen dem Jubilar 2 Kandelaber 
und ein Treſor von 24 Gedecken aus Silber in einem geſchmack⸗ 
voll ausgeſtatteten Kaſten, von den Landräthen des Regierungs⸗ 
bezirkes eine Bronzebüſte unſeres Kaiſers überreicht wurde. 

Fiſchhanſen, 1. Dezember. (Rencontre zwiſchen 
einem Förſter und Holzdieben.) Geſtern zwiſchen 
4—5 Uhr Nachmittags ging der Forſtſchutzgehilfe Ewert aus 
Forſthaus Fiſchhauſen fein Revier durch; hierbei bemerkte er, daß 
zwei Perſonen von der Dorfſtraße von Peyſe aus in den Wald 
einbogen und hörte gleich darauf, daß Holz geſchlagen wurde. 
Beim Näherkommen erkannte Ewert die Beiden, es war der 
Fiſchergehülfe und Einwohner Schöttke aus Peyſe und deſſen 
14 jähriger Sohn. Dieſelben hatten eine Kiefernſtange abgehauen 
und waren im Begriff, ſich mit derſelben zu entfernen. Ewert 
forderte den Schöttke auf, ihm behufs Pfändung das Beil, mit 
welchem er die Kiefer gefällt, herauszugeben; Schöttke meinte, er 
ſolle ihm nur aus dem Wege gehen, ſonſt kriege er was, ſprang 
plötzlich auf Ewert zu und verfuchte ihm die Doppelflinte zu ent» 
reißen. Bei dem Ringen wurde Ewert zu Boden geworfen, 
Schöttke hielt ihn feſt und bei dieſer Gelegenheit ging das Gewehr 
zweimal los, ohne jedoch Jemand zu verletzen. Ewert gelang es 
endlich, in die Höhe zu kommen, er bekam das Gewehr frei, 
retirirte einige Schritte zurück und forderte Schöttke nochmals auf, 
das Beil herauszugeben, ſonſt würde er ſchießen. Ewert hatte 
während deſſen raſch eine Patrone in die Kammer gelegt, und als 
Schöttke nochmals auf ihn eindrang, drückte er los. Der Schuß 
ging Schöttke in den Unterleib, und mit einem Wehlaut brach er 
zuſammen. Ewert eilte nach dem nahe belegenen Dorfe Peyſe, 
um Hilfe zu holen, es war ihm jedoch der Sohn des Verwundeten 
auf einem näheren Wege zuvorgekommen und Ewert konnte ſich 
nur durch das Dazwiſchentreten des Gemeindevorſtehers Ulke den 
Mißhandlungen der erregten Dorfbewohner entziehen. Schöttke 
iſt wenige Stunden darauf verſtorben; er hinterläßt eine Familie 
mit vier unmündigen Kindern. Die gerichtliche Untorſuchung iſt 
im Gange. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 6. Dezember 1884. 

— (Advent) Das Todtenfeſt iſt vorüber — wir treten 
bereits in den zweiten Sonntag des Advents. Es iſt gerade ſo, 
als wenn man eine düſtere Draperie zurückſchiebt, die uns bisher 
den Eintritt in den irdiſchen Freudenſaal verwehrte. Der Ernſt 
des Lebens trat noch einmal in markanteſter Geſtalt an uns here 
an, um uns dann der Fröhlichkeit, der ungetrübten Freude zu 
überlaſſen. Ja, das reinſte Glück ſchenkt uns die Weihnachtszeit! 
Es iſt ein Feſt der Familie, Jeder nimmt daran theil und darum 
findet das Jubeln und Jauchzen auch in jedem Herzen ein Echo. 
Wie intereſſant iſt es, die kleine Welt zu belauſchen, wenn ſie 
gegenſeitig ihre Erwartungen in Bezug auf die bevorſtehenden Weih- 
nachtsfreuden austauſcht. Jeder zählt mit gravitätiſcher Miene eine 
Anzahl von Dingen auf, die ihm der Weihnachtsmann bringen 
wird, eine Anzahl, die je deſto länger iſt, je mehr er dem Spiels 
genoſſen damit imponiren will. Für die Jugend iſt Weihnachten 
ein Feſt von einer Bedeutung, wie kein anderes. Der Weihnachts- 
mann nimmt in der kindlichen Phantaſie eine Ehrenſtellung ein, 
der kleine Weltbürger denkt ſeiner mit abgöttiſcher Verehrung und 
ſchaudernder Furcht. Der heilige Abend ift der ſehnſüchtigſt er⸗ 
wartete Tag des ganzen Jahres. Er birgt ja alle die ſüßen 
Geheimniſſe, auf die wir ungeduldig warten, er offenbart uns in 
ſinnigen Geſchenken die liebenden Gefühle befreundeter Perſonen 
und Verwandten, die uns immer wieder von neuem beglücken. 
Und welche Poeſie birgt das ſonſt ſtille, einfache Familienzimmer, 
wenn am heiligen Abende der mit reichem Schmuck und Lichtern 
überladene Tannenbaum ſtrahlt und die ganze Familie um den 
Tiſch gruppirt ſteht, auf welchem die Geſchenke und Angebinde 
ausgebreitet liegen? O, da zieht ein unendlich frohes, jubiliren⸗ 
des und auch wieder andachtsvolles, wehmüthiges Gefühl durch 
unſer Herz, deſſen Empfindungen am beſtem zum Ausdruck kom⸗ 
men in dem herrlichen Liede: „Stille Nacht, heilige Nacht!“ — 
Ja, noch iſt es nicht ſoweit, aber der Tage viele ſind es nicht 
mehr, die uns von dem ſchönen Feſte trennen. Die frohbewegte 
Stimmung tritt aber bei der kleinen Jugend immer mehr zu 

age und die Erörterungen über „Was man alles geſchenkt 
bekommt und was man haben möchte“ ſtehen jetzt auf der Tages⸗ 
ordnung und die Diskuſſion über dieſen Punkt wird nicht eher 
geſchloſſen werden, als bis am Abend des 24. der Vater die 
kleine Schaar aus der Kammer in die feſtlich geſchmückte Stube 
ruft, wo Knecht Ruprecht ſeine Gaben ausgeſchüttet. 

— (Die milde Witterung) hält an. Ob ſich die 
Prophezeiungen von einem geſtrengen Winter nicht erfüllen ſollten? 
mn... æTnC ::V 
Be 55 1555 Be Behauptung gegriffen: und wäre 

. möchten ſelbſt ſeine e * 
logen ſei. *) ſt ſeine Feinde zugeben, daß es er 
In feinen Schriften, wie in feinen Vorträgen, erinnert 
nichts an fein Alter, als — hin und wieder — Repetitionen 
des früher Geſagten, welche ſich aber auch reduzieren, da er, 
wie in allen übrigen Dingen, auch darin originell verfuhr, 
daß er ſich ſeitenweiſe ſelbſt ausſchrieb, ohne daraus irgend 
ein Hehl zu machen; vielmehr citierte er ſich ſelber nach 
Buch und Seitenzahl. Auf dieſe Weiſe befolgte er die Maxime 
der von ihm ſo oft verſpotteten Geiſtlichen, welche dasjenige, 
was fie jagen, recht oft zu ſagen pflegen, um es dem ge- 
meinen Manne einzuprägen. In dieſer Beziehung ſcheute 
a 5 Vorwurf nicht, daß er das Publikum dieſelbe 
4 8 7 mal bezahlen laſſe. Denn auch darin war er 
feine 2 9 1 Charakter, daß er keine geſetzliche Art, 
ine Arbeit zu verwerten, verſchmähete. Des Eigennutzes 
wird ihn trotzdem niemand zeihen können. 

Wohl wußte er den Wert des Reichtums zu ſchätzen; oft 
auch führte er ſcherzhafte Klage darüber, daß er kein Millio⸗ 
när geworden. Geblieben wäre er es wohl nicht lange; 
denn alle, die ihn kannten, werden darin übereinſtimmen, daß 
er die Wohltätigkeit an ſeinen Mitmenſchen im Stillen faſt 
bis zur Verſchwendung übte Der Schat aber, den er der 

elt gewonnen, wird ewig bleiben, und weder Motten noch 
Roſt werden ihm etwas auhaben. 
— 

*) Daß wir der Konfuſions⸗Periode noch i j 4 

wadjen Fb, ergiebt ſich are daraus, daf. Pr Mann in 5 
enie und den Talenten eines Gutzkow nicht im Stande geweſen iſt, in 

Goltzens Eigenart ſich hineinzufinden Wenn er ihn, wie leider geschehen, 

als einen literariſchen Seiltänzer ſchildert, fo ift dieſes ebenſo unzutreffend, 
s wenn andre einen Peſſimiſten aus ihm machen wollen. 


Dune * 
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Das Sprichwort ſagt ja: „Geſtrenge Herren regieren nicht, 


lange.“ Wenn, ſich dies auf den ſtrengen Charakter beziehen ſollte, 
mit dem ſich der Winter bei uns eingeführt, ſo könnte man 
folgern, daß wir „grüne“ Weihnachten erwarten dürfen. Ganz 
einverſtanden wären wir damit nun nicht, denn dem Weihnachts⸗ 
feſte ohne Schnee und ein wenig Eis geht der eigentliche 
Charakter ab. 

— (Stadttheater.) Daß die Aufführung der Mozart’- 
ſchen Oper „Die Hochzeit des Figaro“ unmittelbar nach der Auf- 
führung der „Undine“ nicht den gleichen Erfolg zu verzeichnen 
hatte, lag zum Theil in der matten Färbung eines der weſent⸗ 
lichſten Charaktere, des Grafen Almavia, und zum Theil in dem 
weniger feſſelnden dramatiſchen Inhalte, den dieſe Oper beſitzt. 
„Le barbier de Séville“ und „La folle journée, ou le 


mariage de Figaro“, in der deutſchen Ueberſetzung von Dingel⸗ 


ſtedt „Die Hochzeit des Figaro“, haben den Zweck, mit beißender 
Satyre gegen die ernſteſten Mißbräuche der Zeit zu kämpfen. 
Dieſe Auffaſſung müſſen ſich ſämmtliche Darſteller zu eigen 
machen, ſoll nicht die Oper ihren eigentlichen Charakter verlieren 
und dadurch ſchaal werden. In dieſem Sinne brachte Herr 
Jacoby als Figaro ſeine Rolle zum Ausdruck. Sein Auftreten 
erwarb ſich unſere Sympathie, während ſeine Stimme diesmal, 
wie es uns ſcheinen wollte, nicht ſeine ſonſtige Anziehungs⸗ 
kraft ausübte. Auch Fräulein Amann als Suſanna ging dieſes 
Verſtändniß nicht ab. Nur gefällt uns nicht ihr eigenthümlicher 
Accent, den ſie bei den höheren Tonlagen in ihre Ausſprache 
legt. Am wenigſten wurde Herr Lüder als Graf Almavia ſeiner 
Aufgabe gerecht. Wie wir hören, trat dieſer Herr mit feiner 
Rolle zum erſten Male vor das Licht der Lampen. In dieſem 
Falle iſt es ein entſchiedener Mißgriff, einen Anfänger mit der, 
wenn richtig gegeben, ſo ſchwierigen Partie des Grafen Almavia 
zu betrauen. Der Almavia, wie er uns geſtern geboten wurde, 
entbehrte jeden Lebens, jeder Individualität, die gerade dieſer 
weiberlüſterne, trotz feiner Fehler nicht ſchlechte, ſpaniſche Grande 
befigen muß. Herrn Lüder's Mimik erwies ſich als zu unaus⸗ 
gebildet. In geſanglicher Beziehung iſt er bei weitem beſſer aus⸗ 
geſtattet, jedoch fehlte ſeiner Stimme die Verve, ſo daß uns 
die ſchöne Mozart'ſche Muſik nicht den hohen Genuß bereitete. 
Herr Burchardt als Baſilio und die übrigen weſentlich als 
Staffage dienenden Rollen kamen ganz gut zur Geltung, jedoch 
möchten wir hier vor Uebertreibung des Komiſchen warnen. Frl. 
Eichen repräſentirte die Partie des Pagen Cherubin. Wir können 
den „Hoſenrollen“, wenn ſie, wie der Page Cherubin, in den 
Vordergrund geſtellt ſind, keinen rechten Geſchmack abgewinnen. 
Den franzöſiſchen Gaumen mag dies mehr kitzeln. Indeſſen 
wollen wir darum nicht mit unſerer Anerkennung über die Aus- 
führung dieſer Partie zurückhalten. Frl. Waibel's geſtriges Auf- 
treten als Gräfin war ein in ſeiner Geſammtheit ſehr vorzüg⸗ 
liches. Haltung und Mimik war vornehm und ganz im Einklang 
mit der frauenhaft ſchönen Erſcheinung. Ihr Geſang war brillant, 
die Koloratur dewunderungswerth. Ihre Partie, die ſich gegen 
die der übrigen Dorſteller markirt abheben muß, wurde wirkungs⸗ 
voll interpretirt und fand aufrichtigen Beifall. — Das Orcheſter 
unter Direktion des Herrn Kapellmeiſters Gille fand ſich mit 
ſeiner ſchwierigen Aufgabe ziemlich gut ab. — Sonntag: Martha, 
Romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Akten von Flotow. 

— (Von der Weichſel.) Nachdem in Folge des an⸗ 
haltenden Froſtes die Eisdecke auf der Weichſel eine ſolche Stärke 
erreicht hatte, daß ſie bereits für den Verkehr nach dem Bahnhofe 
fraigegeben werden konnte, hat das nunmehr eingetretene Thau⸗ 
wekter den Theil der Weichſel von dem Brückenthore bis zur 
Eiſenbahnbrücke an mehreren Stellen offen gelegt. Unterhalb der 
Brücke und oberhalb der Stadt ſteht das Eis indeſſen noch. 

— (Richtigſtellung.) Wir brachten geſtern nach der 
„Elb. Ztg.“ die Mittheilung, daß von der hieſigen Polizeibehörde 
eine anſcheinend gewerbsmäßige Hochſtaplerin dingfeſt gemacht ſei. 
Wir können heute dieſe Nachricht dahin korrigiren, daß die Feſt⸗ 
nahme der gemeingefährlichen Perſon nicht durch die hieſige, ſondern 
durch die Kulmer Polizeibehörde erfolgt iſt. 

— (Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Stettin, 3. Dezember. (Meteor.) Ueber ein am 
Sonntag beobachtetes Meteor ſchreibt die „N. St Ztg., Am 
Sonntag, den 30. Nov. Morgens 5 Uhr 10 Minuten beob- 
achtete ich in der Falkenwalderſtraße ein prachtvolles Meteor. 
Um genannte Zeit wurde plötzlich die ganze Gegend wie von 
einem Blitze erleuchtet. Emporſchauend, bemerkte ich faſt 
im Zenith ein großes Meteor mit ungefähr dem halben 
Monddurchmeſſer, welches ſeinen Weg von Südweſt na 
Nordoſt nahm, das Sternbild Caſſiopeja in den Sternen 
Gamma und Algha kreuzte und erſt dicht über dem Horizonte 
verſchwand, einen etwa 60° langen Lichtſtreifen zurücklaſſend. 
Dieſer Lichtſtreif verſchwand dann von den Enden nach der 
Mitte zu, bis in der Caſſiopeja ein etwa 20° langer Streifen 
noch längere Zeit zurückblieb, der einige Aehnlichkeit mit einem 
Kometen oder Kern hatte. Die ganze Erſch inung währte 
ungefähr eine Minute und war von großer Helligkeit. 

Berlin, 5. Dezember. (Juden ⸗Kupee's 11!) Die 
„D. Volksztg.“ ſchreibt: Reiſende, welche hier Morgens mit dem 
Zuge eintreffen, der Zehlendorf um 8 Uhr 5 Minuten verläßt, 
beklagen ſich bitter darüber, daß ſie beim Beſteigen des Waggons 
in Zehlendorf Tag für Tag 3 bis 4 Skat⸗Partien in demſelben 
antreffen, deren Theilnehmer — der jüdiſchen Race angehörend — 
durch die bekannte laute Manier beim Kartenſpielen auf der 30 
Minuten dauernden Fahrt bis Berlin den Mitreiſenden eine wahre 
Plage ſind. Wenn es nicht angänglich ſein ſollte, dieſen Juden⸗ 
jünglingen das Spielvergnügen im Eiſenbahnwaggon zu unter⸗ 
ſagen, ſo möchten wir der Eiſenbahnverwaltung den freundlichen 
Rath ertheilen, neben den Kupee's für Nichtraucher, Damen zc, 
auch ſolche für Juden und jüdiſche Kartenſpieler zu reſerviren. 

Münfter, 3. Dezember. (Der Igel kein Mäuſe⸗ 
freſſer.) Von allgemeinem Intereſſe dürfte folgende Stelle aus 
dem Sitzungsberichte der zoologiſchen Sektion in Münſter fein: 
„Es wird durch Beobachtungen in der Gefangenſchaft konſtatirt, 
daß die Igel keine Mänſe freſſen, wie denn auch Herr Präparator 
Koch in dem Mageninhalt der von ihm unterſuchten Igel niemals 
eine Spur von Mäuſen gefunden hat.“ Bisher nahm man näm⸗ 
lich allgemein das Gegentheil an und ſchätzte den ſtachelichten 
Kunden in den Gärten als einen Geſchäftskonkurrenten von 
Freund Hinz. 

Merzig, 5. Dezember. (Semitiſches.) Vor längerer 
Zeit verſetzte auf dem hieſigen Bahnhofe ein Jude einem Bürger 
von Trier einen heftigen Schlag, weil derſelbe ihn Jude genannt 
hatte, was nach ſeiner Anſicht eine Beleidigung ſein ſollte. Vom 
Schöffengericht wurde der ſchlagfertige jüdiſche Mitbürger zu 
90 Mark Geldbuße und in die Koſten verurtheilt; die gegen 


dieſes Urtheil eingelegte Berufung wurde von der Trierer Straf- 
kammer verworfen und dem Appellanten die weiteren Koſten zur 
Laſt gelegt. 

Wien, 2. Dezember. (Hans v. Bülow) bat am Montag 
im Muſikvereinsſaale wieder einmal eine feiner Standreden pro⸗ 
duzirt, mit welchen er diejenigen abzukanzeln liebt, welche es 
wagen, ſich in ſeinen Konzerten zu langweilen oder gar ein Wort 
gegen ihn drucken zu laſſen. Da wir noch nicht ſo weit ſind, 
um Stenographen in die Konzerte zu ſenden, welche die geſam⸗ 
melten Grobheiten Bülow's wörtlich fixiren, fo weichen die Be⸗ 
richte der Blätter über die Szene von einander ab; einmüthig 
ſind jedoch alle Journale in der Verurtheilung ſeiner neueſten 
Taktloſigteit. Nach einem Bericht ſpielte ſich das Intermezzo 
folgendermaßen ab. Das Programm enthielt als letzte Nummer 
Beethoven's „Egmont“⸗Ouverture. Bülow ſchien ſchlechter Laune; 
der Saal war halb leer. Statt das Zeichen zum Beginn der 
Ouverture zu geben, ſtellt er ſich in Rednerpoſitur. Er begann 
mit einem Dank an die Anweſenden und fuhr dann fort: „Da 
wir als Fremde wohl auch das „Fremdenblatt“ leſen und uns 
dort von einem gewiegten Beethoven⸗Kenner vorgeworfen wurde, 
daß wir bei dem neulichen Vortrage der „Egmont“-Ouverture 
gegen den Geiſt des Komponiſten geſündigt haben, möchte ich nicht 
durch die Wiederholung dieſes Attentats die Rückſichten, die man 
uns Fremden erwieſen, mit einer Rückſichtsloſigkeit gegen das 
Wiener „Fremdenblatt“ erwidern. Deshalb geſtatten Sie uns, 
daß wir an Stelle jenes Werkes lieber — die akademiſche Feſt⸗ 
Ouverture Ihres Meiſters Brahms ſpielen.“ Jetzt tönte es durch⸗ 
einander: Beethoven — Brahms! Doch ſchien die überwiegende 
Mehrheit auf der angekündigten „Egmont“-Ouverture zu beſtehen. 
Da habe Bülow ironiſch geſagt: „Wenn im Jahre 1810 einem 
Publikum die Wahl freigeſtanden wäre zwiſchen Beethoven und 
Weigl, dann würde es ſich ebenſo für Weigl entſchieden haben!“ 
Nach dieſer Verſton würde nicht blos die oppofitionelle Kritik, 
ſondern auch das ganze Wiener Publikum jedes Urtheils bar ſein. 
Wenn die Meininger⸗Konzerte demnächſt noch einen ſpärlicheren 
Beſuch als am Montag finden werden, fo wird der zornige 
Dirigent wahrſcheinlich wieder bei den durch ihre zoologiſche 
Wunderbildung fo berühmten „Schweinehunden aus dem Publi⸗ 
kum“ anlangen, welche er einſt in Freiheit dreſſirt in München 
vorgeführt hat. — Wann aber wird das Publikum müde werden, 
ſich die Ungezogenheiten dieſes Herrn gefallen zu laſſen, und ihn, 
was für ſeine maßloſe Eitelkeit das empfindlichſte zu ſein ſcheint, 
einfach ignoriren? 


Brieffaſten. 
Herrn R. in B. Der Ausſpruch des J. Moſes: „Ihr 
werdet noch alle bei den Juden Waſſer tragen“, iſt nicht unerhört 
und auch der Verwirklichung nicht gar zu fern. Die zerfahrene 


Verfaſſung zahlloſer Arier, in deren Mitte ſich die Juden feſtge⸗ 
ſetzt haben und die ſie immer mehr verwirren, ſteuert mit Gewalt 
darauf los. 


Für die Redaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn. 
ericht. 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 6. Dezember. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 2 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% m 
Poln, Liquidationspfandbriefe 5 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a/ 6 
Poſener Pfandbriefe 4% w.... 
Oeſterreichiſche Banknoten. 3 

Weizen gelber: Dezember. 


April⸗Mai 8 . 
don Newyork x 0 
Noggen los 


Den? 
April⸗Mai eee 
Mal⸗J unt: 

Rüböl: Dezember . 
April⸗ Mai 

Spiritus: loko . 
Dezember⸗ Januar 
AOLEUNDE ra I EL, 
, er 


Börfenberichte, 
anzig, 5. Dezember. 
eizen feſt, verkauft wurden 100 Tonnen. di 5 5 
Loko iſt bezahlt für hell 122 pfd. 138 M., hochbunt 126 pfd. 148 M., 
hellbunt 126 pfd. 145--148 M., glaſig bezogen 127 8 pfd. 134 M. 

Regulirungspreis 126 pfd lieferbar 137 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd Januar⸗Februar 137 bez Februar-März 138 bez. 
April⸗Mai 143 M. Bf, 142 50 M. Gd. Mai-Juni 14550 M Bf., 
145 M Gd., Juni⸗Juli 14750 M Bf., 147 M Gd. 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 125 M., 
Tranſit 115— 117 M., feinkörnig per 120 pfd. ruſſ. Tranſit 116 M., 
verkauft find 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 124 M., unterpoln. 117 M., 
Tranſit 116 M. 

Auf Lieferung April-Mai unterpoln 119 50 M. Bf, Tranfit 119 M. Bf. 

Gerſte loko für große 118 pfd. 144 M., ruſſiſche 100 107 pfo. 100 bis 
108 M., Futter 99 M. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

Kleie per 100 pfd 3.95 4,05 M. 

Spiritus loko pr. 10,000 % Liter 40 75 M. bez. 

Königsberg, 5 Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 

Ct ohne Faß Loko 42 00 M. Br., 41,75 M. Gd., 41,75 M. bez. 

Termine pr. Dezember 42,00 M. Br., 41,50 M. Gd., —,.— M. bez, 

pr. Dezember-März —,— M Br., 42,00 M. Gd., —, — bez., pr. Früh- 

jahr 45,00 M Br, —— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,75 

M. Br, —,— M Gd., —,— M bez., pr. Juni 46,25 M. Br., 

M Gd, — M bez., pr. Juli 47,00 M. Br., —— M. Gd., —, 

M bez, pr. Auguſt 48,00 M. Br. —— M. Gd., M. bez pro 

September 48,50 M. Bf., —,— M. Gd., —,— M. bez., kurze Lieferung 

41,50 M be. 


Meteorologiiche Beobachtungen. 


Thorn, den 5. Dezember, 
Be⸗ 
wölkg. 
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nt, tung und 


Stärke 


Ther Windrich⸗ 
Bemerkung 


5. 2h pf 747.8 — 5.0 SWS 10 
10h pf 748.7 — 1.9 09 5 
6. | 6hal 752.0 — 1.6 SW 2 10 


Berlin- Pofsdam- Magdeburger 4%, püf. Elfen 
bahn ⸗ Prioritäten Lit. D.) Die nächſte Ziehung dieſer 
Prioritäten findet Ende Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 3%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. 


Bekanntmachung 

Wir machen hierdurch bekannt, daß wir 
den Zinsfuß für ſämmtliche Einlagen bei 
unſerer ſtädtiſchen Sparkaſſe vom IL, Januar 
1885 ab auf 3 Prozent herabzuſetzen beſchloſſen 
haben. 

Thorn, den 5. Dezember 1884. 


Der Magiſtrat. 

Für das biefige men ſoll 
die Lieferung von mahagoni u. kiehnenen 
Möbeln und Utenſilien, veranſchlagt zu 
767,80 Mark, im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden, und iſt hierzu ein Termin auf 
Sonnabend den 20. Dezember cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im Garniſon⸗Lazareth hierſelbſt anberaumt, 
bis zu welchem die Offerten portofrei einzu⸗ 
reichen ſind. 

Die bezüglichen Bedingungen, Zeichnungen 
und Koſtenanſchläge liegen im diesſeitigen 
Geſchäftszimmer zur Einſicht aus und müſſen 
von den Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten 
unterſchrieben werden. 

Thorn, den 4. Dezember 1884. 

Königliches Garnifon-Lazareth. 

m Bienſtag den 9. Dezember cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in Mocker vor dem Hauſe des Gaſt⸗ 
wirths Herrn von Deſſonnek f 
eine Rübenhackmaſchine und einen 

Dampfdreſchkaſten 

meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


ſteigern. 
Neuſtädtiſche Apotheke. 
+ 4 b + { 
884er Himbeerſaf 
dunkelroth und von vorzüglichem Aroma, 
pr. Fl. à 1¼ Pfund Inhalt R.⸗Mk. 1— 30 Pf. 
1 Dr. R. Hübner. 
Zwei vorzügliche Harzer 
anarien- Vögel 
Stamm⸗Erntges ſind abzugeben beim 
Kapellmeiſter Kluhs. 
Aepfel. 
Verſchiedene Sorten ſchöner Weihnachts⸗ 
Aepfel im Garten bei F. Schweitzer, 
Fiſcherei⸗Vorſtadt. 
Schönſtes 
Weihnachts-Geſchenk. 
Unſere bekannte | 
Singer A-Nähmaschinen- 
Ausſtattung elegant — Fußbetrieb — 
in ſämmtl. Apparaten und neueſten Ver⸗ 
beſſerungen: Selbſtſpuler, ohne Ein⸗ 
fädelung, m. Nadel⸗Einſetzzangen 
(Nadeln ſelbſt im Dunkeln leicht einzu⸗ 
ſetzen) u. A. m. Zjährige Garantie incl. 
Verpackung nur 60 M. gegen Baar. 
Hocharmige Singer (mit größerem 
Durchgangsraum), Medium — Pitania 
(Nr. 4). Preisliſte gratis und franco. 
Bobolz & Bieler, Berlin W., 


Genthinerſtraße 41. 


Viederverkäufern Rabatt. 


Wäſche⸗Fabrik 


7 
87 Eliſabethſtraße 87 "WE 
empfiehlt jeder Art 


Herren-, Damen- Rinder- 
Wäſche. mm 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 
agd- und 
u Familien-Schlitten ® 


offerirt zu billigen Preiſen 
A. Haeneke, Wagenbauer, 
Thurm⸗ u. Bäckerſtr. 226. 


ed. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Oypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 / % inkl. % % Amortiſation 
und / /, Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
„Meyer, Gr.⸗Orſichau 

b. Schönſee Weſtpr. 


5 
De) 
e 


empfiehlt zum Weihnachtsfeſte ſein gu 


Optiſche Sachen 


ſämmtlicher für Tapiſſerie ſich eignender G 


, Preiſen im Ausverkauf wegen Geſchäftsauf 


= Garderobe- u. Handtuchhalter, Bürſten⸗ u. Cigarren- 


. 


Feinſte moderne 


cher Ausve 


änzli 


Nähmaterial, Kurz-, Weiß 


D 


Liederkranz. 
i Sonnabend 13. Dezbr.cr., 
AR Abends 8, Uhr: 


Stiftungsfeſt 


im Saale des Artushofes. 
Der Vorſtand. 


Wiener Café (Mocker.) 


Sonntag den 7. Dezember 1884: 


Großes Streich-Coucert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 

Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pfennig. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Schützenhaus. 
Sountag 7. Dezember 


Familien-Kränzchen. 
Anfang 7 Uhr Abends, 


Wiener Café — Mocker. 


Sonntag den 7. Dezember 1884, 
Abends 8 Uhr: 


Familien-Kränzchen, 


wozu ergebenſt einladet Stelnkamp. 
Kissner’s Restaurant. 
Sonnabend den 6. d. Mits. 
Großes Wurſt⸗Eſſen. 


Vormittags 10 Uhr 


ellfleiſch. 


Es ladet ergebenſt ein Kissner. 
OO DI DO r 


OO nz 5 
Breiteſtr. 455. 

| Von heute ab habe ich den 

3 SBierausſchauk 
im Kellerlokale des Herrn Carl Brunk 
übernommen. A. Kiesau. 


Breiteſtr. 455. 


EI 


Schlittſchuhe uw 


uach den neueſten Konſtruktionen für Damen 
und Herren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


empfiehlt Alexander Rittweger. 


Hochintereſſantes Weihnachtsgeſchenl 
Stereoſkop- Apparate 


mit 12 ſehr ſchönen Anſichten von 3 Mk. an 
offerirt 


Reinhold Soheff lor, 
Schülerſtraße 214. 


Getr. Morcheln 


in ſchöner Waare à Pfd. 2,50 Mk. empfiehlt 
Heinrich Netz. 


Prima Harzer 
anarienvöge 


mit ſchönen Hohl⸗ und Klingelrollen, 
Pfeifen und Flöten, zu mäßigen Preiſen 
bei O. Hempel, Jakobsſtraße. 


ee ee 
Breiteſtraße Otto T 
r. 


- Uhrmacher, 
ren und Goldwaaren 


unter Garantie zu ſoliden Preiſen; als auch 


Nr. 53 
uh 
So οοο 
| 


Heth ed e Geiss 
Weihnachts⸗Ausſtellung 


kaſten, Beitungsmappen, R 
in Holz und 


Cigarren- und Brieftaſchen, Jeuerzeuge etc., fertige, angefangene 
und vorgezeichnete Stickereien in neueſten Deffins, als Decken, 


Kiſſen, Teppiche, Schuhe etc. 
Fortgeſetzter Ausverkauf des gan en Lagers von beſtem 


homas, Breiteſtraße 
Nr. 53. 


t ſortirtes Lager aller Gattungen 


und Spieldoſen. 


1 zu ganz bedeutend herabgeſetzten 
gabe: 


auchſervice, Uhrhalter ic. 
Alabaſter. 
Körbe aller Art, 


Inpyzzasn apytung 


-u. Wollwaaren, Spitzen 
M. Klebs, 


Breiteſtraße I—3. 


— 


Bijouterien i. 


billigſten Preiſen. 


Rüſchen, 
Schleifen, 
Schürzen, 
Glacee⸗Handſchuhe, 
Regenſchirme, 


N 


Sr 


N 


Eine Gaſtwirthſchaft 


mit Materialhandlung und circa 20 Morgen 
Land (größtentheils Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
(¼ Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), iſt 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


Hof-Pianoforte-Fabrik 
C. J. Quandt, Berlin 0.17, 


empfiehlt eigenes vielfach prämürtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
zahlung ohne Preisaufſchlag. 


Filzſchuhlager⸗ 
Ausverkauf. 


Da ich mein Filzſchuhlager aufzugeben 
beabſichtige, ſo verkaufe ich ſämmtliche Filz⸗ 
ſchuhe zu jedem annehmbaren Preiſe. 

J. Prylinski, Thorn, 
Butterſtr. 147/48. 


Bureaugebäude 


(Fachwerk) auf Fort Wa, zum Wirthſchafts⸗ 
gebäude ſich eignend, zum Abbruch billig zu 
verkaufen. W 


Bromberger⸗Vorſtadt. 


4 bis 42 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. / % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Strumpf u. Wollwaaren,, 
Portemonnaies und Cigarrentaschen 


empfehle in den allerbeſten Qualitäten zu ſehr billigen Preiſen 


neuſtadt 213. M. Jacobowski. nenſtadt 213. 


Nr 


Weihnachts- Ausstellung. 
Grosses gediegenes Lager in 
Büchern, Musikalien, Kunst- 
gegenständen, 


Papierconfection etc. etc. 
Die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei C. Dombrowski. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 22 f 2 
Atelier für Photographie 
SE Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


A. Wachs, 


Photograph. 


TL 


Neuſtädtiſcher Markt 213. 


| Shlipfe und Kravatten, 


Oberhemden, 
Chemiſetts, 
Kragen, 
Manſchetten, 


Wollene Unterkleider, 


LK 


NS 


& 


Directer Bezug N 
Prima Oberſchleſiſcher 
Steinkohlen, ſowie Bau- und 
Dünger -Kalk durch die 
General:Agentur d. Hugo G 


ra 

. Donnersmart'ſchen 
ruben u. Kalkwerke. 
tz, Kattowitz 0/8. 


Sieintopt 

einkohlen 

Julius Kr 
Preid-Eourante franco. 


A angs dieſer Woche ijt ein brauner, ſtarker 
Hühnerhund abhanden gekommen; gegen 
Erſtattung aller Koſten und Belohnung abzu⸗ 
geben bei Steuerinſpektor Hensel, Thorn, 
Neuſtadt 156. 

öblirte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340/41. 


Stadt-Chenter in Thorn. 


Sonntag den 7. Dezember 1884. 
6. Vorſtellung im I. Abonnement. 


Martha 


oder 
Der Mägde Markt zu Richmond. 
Romantiſch-komiſche Oper in 4 Akten von 
W. Friedrich. Muſik von Fr. v. Flotow. 
Kaſſenöffnung 6%, Uhr. Anfang 7% Uhr. 
R. Sohoeneok. 


Täglicher Kalender. 


8 |® 
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Druck und Verlag von & Dombrowski in Thorn 


Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. 
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